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unduxchläfftge Gejchiebemergel fommt auch hier exit in größerer Tiefe vor, we3- 

halb in den Bodenmulden und Thaleinjchnitten zahlreiche Quellen zu Tag treten 

und wegen der ungenügenden Vorfluth zur Bildung von Moor- und Bruchland 

Anlaß gegeben haben. 

Stellenweije beifeve Befchaffenheit zeigt der Boden neben der Dftbahnlinte 

‚bei Konig und die jogenannte Kofchneiderei, das in Fafjubisch-polnifcher Umgebung 

von Deutjchen (Kofchneidern) befiedelte fruchtbare Gelände im Koniger Kreije bis 
nach Tuchel hin, auf dem jogar Weizen erfolgreich gebaut werden fann. Außer 
Humofent fetten Lehm fommen hier die jandigeren VBerwitterungsböden des Ge- 
ichiebemergel3 in den verfchiedenften Abjtufungen vor. Auch weiter füdlich in 
den Kreiien Tuchel, Flatow, Wirfig und Bromberg ift die Oberfläche auf der 

rechten Seite des Gebiets vorzugsweife mit verwittertem Gejchtebemergel bedeckt, 
dejjen undurchläffige Maffe gewöhnlich in geringer Tiefe anfteht. m der Regel 
findet man fandigslehmige Bodenmifchungen, bei denen bald der Sand», bald 
der Lehmgehalt überwiegt. Faft reinen Sandboden beit das Gelände bei Kamin 
und am Zempolnobache. 

Auf der linken Seite des Brahegebiets jchließt fich unmittelbar an die 
Sandflächen der Kafjubei die gleichfalls jandige Tucheler Heide, bedeckt mit 
Kiefernwäldern, dirren Heideitrecfen, Seen und Mooren, nur jelten mit Dafen 
von fruchtbaren Acer: und Wiefenländereien, wo der Lehm und Mergel des 
undurcchläffigen Untergrundes bis zur Oberfläche auftaucht.*) Itamentlich hevrjcht 

im Südoften vom Gr.-Bislawer See ab längs der Wafferfcheide des Brahe- 
gebietS größerer Lehmgehalt vor, etwa bis in die Gegend des Dobrzer Sees; da- 
gegen bejteht die ebene Hochfläche in Vähe des unteren Brahethales vorwiegend 
aus leichtem Sandboden auf undurchläffigen Untergrunde. 

Am Fuße der Hochfläche dehnen sich im dftlichen Theile des Thorn— 
Eberswalder Hauptthales und jenjeitS der Brahe- Mündungitrede auf der 
Bromberger Waldplatte zumeift bewaldete Sandflächen aus. im weitlichen 
Theile des Hauptthals längs des Bromberger Kanals ijt der TIhalfand mit 

Torfmoor überdeckt. 

4. Anbanverhältnife. 

Der nördliche Theil des BrahegebietS und die zur QTucheler Heide ge- 
hörigen Flächen auf der linken Seite des Fluffes bi8 gegen Krone hin eignen 

zum feinjten ausgewajchenen und deshalb nur um jo verderblicheren Flugjand, jteinig 
und oft faum fähig, harte Flechtenmoofe, Heidefraut, verfrüppelte Kiefern» und MWach- 
holdergefträuche, nur bei mühfamer Kulturarbeit Kiefernhochwald und dürftige Feldfrüchte 
heroorzubringen.“ (KR. Bernin „Wanderungen durch die Kafjubei und die Tucheler Heide“. 
Danzig, 1886.) 

*) „Auf den Abdachungsterraiien des Eafjubifchen Hochlandes find ausgebreitete 
unergiebige Heidejtrecken vorherrichend, und jo reich auch das Land an landfchaftlichen 
Schönheiten ijt mit feinen waldumkränzten Haren Seen, lieblichen Flußthälern und Höhen, 

fo arm ift es mehrjtentheil an materiellen Borzügen und vermag eine Dichte Bevölterung 
nicht zu ernähren. Der feinen Bejtandtheilen nach zum Anbau von Feldfrüchten und zur 
Grhaltung eines angemejjenen Viehitandes zwar oft recht geeignete Boden ilt von er- 

fältenden Mooren durchzogen.“ (Bernin a. a. D.)
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fich wegen des leichten Bodens und ungünstigen Klimas jehlecht zur Ackerwirth- 
ichaft uud find großentheils bewaldet. Bejonders arm und dürftig ift die nord- 
öftliche Spige des Gebietes zwifchen der Wafferfcheive und dem Chogenflieh, die 

jogenannte Kafjubei, die beim Mißrathen der Kartoffelernte (1845/47) und in 
jehr trocenen Jahren (1857/59) fürmlichem Nothitand ausgefegt gewefen tft. 
Auch in den jandigen Strichen am Oberlaufe der Brahe und am Mittellaufe, 
foweit die Tucheler Heide reicht, gedeiht von Feldfrüchten außer der Kartoffel 
meift nur Buchweizen, bei bejjerer Bodenmifchung auch Aoggen und Hafer. Die 
Kofchneiderei und das jüdmwärts anfchließende Gelände auf der rechten Seite des 
Brahethals im Koniger und Tucheler Kreis, bejonders aber im Kreije Bromberg, 
zeigen dagegen große Bodenflächen, die alle Getreidearten anzubauen geftatten. 
Der Minter tritt hier weniger ftreng auf, und die Feldbeftellung kann früher 
beginnen, gewöhnlich fehon Mitte April, während fie im nördlichen Schlochauer 
Kreife nicht vor Ende April anfängt und oft bis in den Juni hinein vex- 

zögert wird. 
Obgleich die Borfluth in dem ebenen Gelände zu beiden Seiten des Unter- 

(aufs der Brahe meist jchlecht ift, haben auch auf dem fehmweren Boden die 
Dränagen eimftweilen noch nicht die wünfchenswerthe Verbreitung gefunden. m 

ganzen Bromberger Kreije waren bisher nur geringe Flächen dränirt, wogegen 
neuerdings zwei große, jpäter noch zu erwähnende Genofjenfchaften für die 
Dränage von über 54 qkm Ländereien gebildet worden find. Auf dem Sand- 
boden im Norden verbietet fich eine jolche Eoftjpielige Verbefferung des Bodens 

jchon wegen des geringen Werthes der Grundftücde. „Die dürftige Weide er- 
nährt faum Puten und Gänfe, gejchweige denn einen VBiehjtand, der ausreichenden 
natürlichen Dung zu liefern vermöchte. Fir Ddiefen ift der aus den torfigen 

Mooren entnommene Moder nur ein schwacher Erjaß, bejonders wenn ex, wie 
dies noch oft gejchteht, naß untergepflügt wird. Zur Beichaffung Fünftlicher 
Düngemittel find die meistens Kleinen Befiger zu arm.” (Bernin, a. a. D.) 

Hauptjächlich tft e8 alfo der Mangel an guten Wiejen, welcher die Bewirth- 
Ichaftung des mageren Sandbodens, der veichlichen Stalldünger, alfo eine große 
VBiehhaltung erfordern würde, jchwierig macht. Gerade in den jandigen Strichen 
finden fich größere Wiefenflächen fajt nur innerhalb der mit Torfmoor bedeeften 
Mulden der Hochfläche und in den gleichfalls torfigen Erweiterungen der meijt 

Ichmalen Thäler, wo das im durchläffigen Höhenboden verficterte Wafjer am 
Fuße der TIhalwände zum Borfchein fommt. Auch wo die Fläche der Wiefen 
in pafjendem Berhältniß zur Ackerfläche fteht, liefern fie wegen ihrer Nläffe oft 
zu wenig und nur geringwerthiges Heu. Sie würden entwäfjert und gedüngt 
werden müffen, um fichere und veichliche Erträge guten Grajes zu liefern; hierzu 
fehlt eS aber den Beligern an Geldmitteln und Arbeitskräften. Obgleich auf 
einigen größeren Gütern und in den Staatsforjten jchon vor Jahrzehnten be 

gonnen worden ift, durch Entwäfjerung von Mooren und Brüchern oder durch 
Beriefelung dürftiger Sandflächen, die fich zur Anlage von Wiejen eignen, jenen 
Mangel abzuhelfen, bleibt darin noch viel zu thun. 

Sm Gebiete des Oberlaufs der Brahe find die fünftlichen Bewäfjerungs- 

wiejen in den Forjten Eijenbrück und Zanderbrüd zu erwähnen, ferner die aus
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den fünfziger Jahren ftammenden Anlagen zur Verbefferung der DVorfluth für 
die Lanfener umd, Flötenfteiner Wiefen am oberen Hammerfließe (1,93 qkm, 

Statut v. 14. April/s. Mai 1855), jowie die mit Befeitigung des Wehrs an der 
Ziethener Mühle verbundenen Entwäfferungsanlagen des Prechlauer Wiejen- 
Melivrationsverbandes im Norden der HZiethener Seen (3,60 qkm, Statut v. 
8. Februar/19. Juni 1854). Die befriedigenden Erfolge diejev Anlagen führten 
in den fünfziger Jahren zu verfchiedenen Vorjchlägen für die Meltoration oder 
Neugewinnung von Wiefen durch Ausbau von Wafferläufen und Senkung oder 
Trocenlegung von Seen, die aber wegen der zır hohen Koften nicht verwirklicht 
wurden. Namentlich gehört hierher der Vorichlag zur Begradigung der Brahe 
vom Sl. Ziethener bi3 Müsfendorfer See, wodurch man etwa 3 qkm najjer 

Wiefen zu entjumpfen hoffte. — Von den jpäter gebildeten Entwäfjerungsgenofjen- 
fchaften liegt im Gebiete des Sprigefließes (Spriba) die Entwäfjerungsgenojjen- 

Schaft zu Beplin (2,21 qkm, Statut v. 18. März 1891), welche durch Ausbau 
de8 Vepliner Fließes (d. h. der oberen Spriga) eine Tieferlegung des Somminer, 
Kruszin- und PBarszin-Sees bewirken foll, aber mit der Ausführung noch zurücd 
ift, ferner die vorzüglich gelungene Trocenlegung des Saniabruchs bei Schworni- 
gab (2,26 qkm, Statut v. 8. Februar 1896) mittels Ableitung des Wafjers 
durch einen Stollen nach dem Sprigefließ. Zum Gebiete des Neeger Fließes 
gehören: der Ausbau des Susfer Mühlenfließes (2,84 qkm, Statut v. 5. April/ 
21. Juni 1886) und die Wiefenentwäfferung der Genofjenfchaft Granau=sDfterwif 
(1,47 qkm, . Statut v. 25. November 1895). Für die Entwäfferung des im 
gleichnamigen Forjte an der Waijerjcheide zwijchen Brahe- und Schwarzwaffer- 
gebiet gelegenen Gr. Königsbruchs war in den jechziger Jahren eine Genofjenjchaft 
geplant, die in mehreren Gruppen 33,2 qkm umfafjen jollte; wirklich ausgeführt 
ift nur ein fehr geringer Theil der beabfichtigten Anlage mit Vorfluth nach dem 

Gzersker Fliege. Eine andere Melivration auf der linfen Seite des mittleren 

BrahegebietS ift die DVerbejjerung der Wiejfen an dem in den B.-Gekziner 

See mündenden Hauptgraben durch die Genofjenjchaft zur Senkung des Bapowef- 

jee3 (3,09 qkm, Statut v. 9. Januar 1899) mit VBorfluth nach dem Szumionfa- 

fliege. An der oberen Kamionfa bejteht der Dammiger Wiejenverband (1,53 qkm, 
Statut v. 16. April 1878) zur VBerbejjerung der oberhalb des Manfauer Sees 

gelegenen Wiejen durch Senkung diejes Sees und Trocenlegung des Firchauer 
Miühlenteichs. 

Sm unteren Brahegebiet find folgende Wajjergenofjenschaften zu nennen: 

auf der rechten Seite diejenige bei Wisfitno zur Senkung des Gluczafees (3,53 qkm, 

Statut v. 30. Dezember 1894) mit Borfluth nach der an der Sammermühle 

endigenden Seenfette, die Lindenwalder Entwäfjerungsgenofjenjchaft (32,02 qkm, 
Statut v. 29. Juni 1888) zum Ausbau des Lindenwalder Fließes bi$ zur Fret- 

dorfer Mühle, wo jene Seenfette beginnt, ferner die öftlich von Freidorf ge- 
legene Witoldowoer Entwäfjerungsgenofjenjchaft (21,07 qkm, Statut v. 2. Mai 

1881) mit Vorfluth nach einem Fleinen unterhalb Krone bei Gosejeradz; in die 
Brahe mündenden Fließe, jchlieglich die an der Hauptwafferscheide nordweitlich 
von Bromberg befindliche Dränagegenofjenichaft Mochel— Wilhelmsort (Woynowo 
mit 21,81 qkm Betheiligungsfläche ınd Statut vom 22. Juli 1898). Auf der linken
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Seite des unteren Brahegebietes liegen die Tufchin—Stonse—N.- Jafchinniger 
Entwäfjerungsgenofjenjchaft (3,53 qkm, Statut v. 2. November 1860), welche 

durch das bei Dlszewfo in die Brahe mündende Fließ Borfluth erhält, ferner 
im Strugagebiete die Entwäfjerungsgenoffenfchaft Pruftt—Klahrheim (18,50 qkm, 

Statut v. 14. Juni 1889) und die gleichnamige Dränagegenofjenjchaft (32,43 qkm, 
Statut v. 6. Juli 1898), deren in Ausführung befindliche Anlagen nach den 
Gräben der Entwäfjerungsgenofjenichaft Vorfluth haben. Bei einigen der ge: 
nannten Meliorationsverbände find nachträglich Geldbewilligungen aus öffentlichen 
Mitteln zur Fertigitellung der Hauptanlagen und für die Folgeeinrichtungen er- 

forderlich gewejen, befonders für die Lindenwalder Genofjenichaft. Diefer nach) 
dem auf ©. 49 erwähnten Unfalle vom März 1888 gebildete Verband hat die 
Freidorfer Mühle angefauft, um den Slupowoer und Hohenfelder See jenfen zu 
fönnen, namentlich im Frühjahre. Wegen der großen Entjchädigungsforderungen 
der unterliegenden Müller und der Fiichereiberechtigten mußte jedoch der Stau 
erhalten bleiben. jener Unfall bot damals Beranlaffung zu einer Unterfuchung, 
aus der fich ergab, daß in Folge mangelhafter Beaufjichtigung die Müller viel- 
fach das durch Merkpfähle fejtgefegte Stauziel nicht einhalten und die Licht- 

Öffnungen der Freifchleufen verkleinern, um das Oberwafjer langfamer abzufenfen. 
Der hierüber erjtattete Bericht empfahl, die als Abjchluß großer Sammelbeden 
dienenden Staumwerfe der Mühlen feitens des Staats anzufaufen. 

Die bedeutendfte Stauanlage im Brahegebiet befindet fich von jeher im Belige 
de8 Staates: die bei der Flußbefchreibung im 4. Kap. der 2. Abth. näher erwähnte 
Thaljperre und Schleufenanlage bei Miühlhof für die Ableitung des Brahe-Niefel- 
fanals. Nach dem Nothitande des Jahres 1845 wurde in den leßten vierziger 
sahren diefev Bewäjjerungsfanal hergeftellt, um im fisfalijchen Yorftreviere 

MWodzimoda 4,44 qkm Sande und Bruchflächen in Niefelwiefen umzuwandeln. 

Die thatfächlich beriejelte Wiefenfläche beträgt jogar nur 4,09 qkm, und die 

hohen Anlage: und Unterhaltungsfoften des langen Kanals nebit Schleufen jtehen 

in unginftigem VBerhältniß zu den PBachterträgen. Man würde die zur Linde: 
rung des damaligen Nothitandes ausgeführte Meltoration nicht noch einmal unter: 
nehmen, muß fie aber erhalten, da die ummwohnende Bevölkerung zur Ernährung 
ihres DVBiehbejtandes auf die Anpachtung der Niefelwiejen angemwiejen ift. Daß 
gegen die Anlage jowohl von den Oberliegern wegen angeblicher Verfumpfung 
ihrer Grumdftüce, als auch von den Schiffahrttreibenden an der Unterbrahe 
wegen Waijerentziehung Bejchwerden erhoben worden find, wird bei Betrachtung 
der wafjerwirthichaftlichen Berhältnifje am Brahefluffe dargelegt. 

Gute Werden befigt das Brahegebiet bloß an wenigen Orten. Yajt aus- 
jchließlich werden al3 Hutungen Sand» und Bruchflächen benugt, die dem Vieh 

nur Färgliche Nahrung geben. Manche vecht ausgedehnte Flächen ehemaligen 
MWaldlandes, die nach der Abholzung als Weiden benugt worden waren, haben 

fich im Laufe der Jahre in Dedland umgewandelt, dejjen Sandfchollen ein ftetiges 

Spiel der Winde find und die angrenzenden, ohnehin dürftigen Wecker und 
Hutungen durch Sandverwehungen noch verfchlechtern. Man jucht dies durch Bedecfung 

mit Kiefernftrauch foviel al$ möglich zu verhindern; das Strauchwerf dörrt aber 
bald aus und erfüllt dann nicht mehr feinen Zwed. Die Staatsforftverwaltung tit
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bemüht, dieje Sandichollen allmählich duch Aufforftung feitzulegen und hat zu 
diejem Zwecfe bereits ausgedehnte Flächen durch Kauf oder Taufch in ihren Be- 

fig gebracht. Das ganze Brahegebiet (4654 qkm) enthält etwa 260 qkm Ded- 
ländereien, die größtentheils zur Aufforjtung geeignet find. Hierdurch und durch 
die ausgedehnten Wafjerflächen fteigert fich der Prozentjab des für land» und 

forjtwirthfchaftliche Zwecke nicht ausgenußten Gebietsantheiles auf 13,4%. Die 
Waldungen umfafjen 26,4 °/o des ganzen Flächeninhalts; als Ackerland dienen 
48,2 °%/0, als Wiefe 5,0 und als Weide 7,0 °/o. 

5. Bewaldung. 

Der weitaus größte Theil des Waldbeitandes im Brahegebiet (1230 qkm) 

befindet fich im Belige des Staats (78,8 %/0) und unterliegt daher einer jorg- 
fältigen planmäßigen Bewirthichaftung. Gemeindewaldungen find nur in ge 
vingem Maße vorhanden (2,5 °/0). Exheblich größer ift die Waldfläche der 

Brivatbefiger (18,7 °/o), die jedoch durch umfangreiche Abholzungen gegen den 
früheren Zuftand bis vor wenigen Jahrzehnten bedeutend und jtetig vermindert 
worden it. Soweit Nachrichten vorliegen, die übrigens vecht unvollftändig find, 
jteht indefjen einer feit der Grimditenerveranlagung 28 qkm umfafjenden Fläche 
der Abholzungen eine 81 qkm große Fläche der oben erwähnten fisfaliichen Auf- 
forftungen gegenüber. Die neuerdings vafch fortjchreitende Wiederbewaldung 

bringt, von ihrem allgemeinswirthichaftlichen Nusen abgejehen, an manchen 

Stellen unmittelbaren Bortheil für den Zujtand der Wafjerläufe des Brabe- 
gebiet, nämlich überall dort, wo fahle Hochufer der vielfach tief eingefchnittenen 

Bäche durch Bepflanzung feitgelegt werden. Beim Abbruche jolcher aus wider: 
ftandslofen Bodenarten bejtehenden Steilhänge find bisher bedeutende Mafjen 
von Sand und Gejchteben in die ohnehin gewöhnlich engen Betten gevathen und 
behindern den geregelten Abflug, wodurch die Erhaltung des Belisftandes und 
die Verwerthung der Ihalgrunditücke wejentlich erjchwert wird. 

Die umfangreichen Staatsforjten des BrahegebietS gehören zu den Forit- 
vevieren Pflaftermühl, Eifenbrüc, Lindenberg, Lasfa, Gildon, Zwangshof, Chogen- 
mühl, Nittel, Wodziwoda, Schwiedt, Grünfelde, Junkerhof, Jagdfehüs, Wtelno 

und Stromman. Außerdem Liegen innerhalb der Gebietsfläche noch größere 
oder Fleinere Theile der Neviere Zerrin, Korenz, Ezerst, Jägerthal, Königsbruch, 

Lutau, Lindenbufch, KAojengrund, Glinfe und Bartelfee. Bis auf die Exlenbe- 
ftände der Brücher werden diefe Forjten ausjchließlich als Hochwald bewirth- 
jchaftet und find meiftens mit Kiefern beftockt. Eichenbeitände finden fich nament- 
lich in den Nevieren Lutau und Strommau, vereinzelt auch in den Gzersfer und 
Lindenberger Foriten. Auf dem viel verbreiteten Faltgründigen Sandboden ge- 
jellen fich zur Kiefer häufig Erlen und Birken, auf dem an einzelnen Stellen 
in Nähe der Hauptwafjerjcheide vorkommenden Lehmboden auch Buchen, nament- 

ich im HZerrinev Forft. Der Nadelholz-Hochwald wird gewöhnlich mit 80- bis 
120-jährigem Umtrieb im Kahlichlagbetrieb bewirthichaftet und durch Saat oder 
Pflanzung fünftlich verjüngt. Beim Laubholze erfolgt die Nachzucht durch Saat 
oder Pflanzung in Löchern unter dem Schivm des Altbeftandes, nur bei Buchen 


